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©a£ at!
SSon ©ligabe

(So oft id) „artige" Einher fetje, möchte id)

am Iiebfien meinen. (Sie erinnern mid) immer
an bie batbarifpeit 23tumenfträupe unferer
©rppmütter, jene 33Iumenfträupe, benen man
bie barnalg Porgefpriebene ©erabpeit unb ab»

gemeffene «Steifheit baburd) aufgmang, bafj
man bie armen Blumen auf Srapt 50g. (Sie

bauern mip ebenfo, bie artigen Einher, mobei
aber maprtip nipt gefagt fein foil, baff ein
fugenblicpeg fftombpturn bag §eil bebeutet. Sm
©egenteil. Senn, fo abfurb eg Hingen mag,
eg heftest ein getoaltiger Itnterfdjieb gmifpen
bem guiergogenen unb bem artigen Sinb. Sag
gutergogene SHitb ift bag pöflipe, burp elter»

lipeg SSeifpiel gu einmanbfreien Umganggfor»
men angehaltene, liebengmürbige Stinb, bem

bon früher Sugeffb an bie ©prfurpt bor allem
Seben, fei eg menfplipeg, tierifcbjeg ober pflang»
lipeg, eingeprägt mürbe, bag ®inb, bagSSater
unb SJtutter bertraut, baper einer bernünftigen
Sluêeinanberfebung gugänglip ift, unb bag bei
allebem bod) feine eigene Sßerfönlipteit pat, ein
mirïtiper, Heiner Sftenfp ift. Unb bag „artige"
Sinb? Sag artige Stinb ift nipt biet mepr alg
ein armeg, Heineg, breffierteg Sier, bag Jtinb,
bag feine SJtutter nie burd) mipbegiegtge gragen
ftören mirb, bag niematg beim Spiel fein ®Ieib=

pen befpmupt ober ein Sop im Strumpf be=

ïommt, bag blinb geporpt, opne fid^ für bag

Sßarum unb Söegpälb einer SInorbnung gu
intereffieren, ein unperfönlipeg SBefen, ein
läperlipeg, berïleinerteg unb bergerrteg Spie»
gelbilb feiner ©Hern. Sag artige $inb mirb
burp Slutorität ergogen unb nipt burp
SSeifpiel. Unb fo ïommt eg, bap id) einmal bon
einer gepnfäprigen, bie ip nap bem ©runb
ipreg peilen SBunfpeg, bop fpon ermapfen gu
fein, befragt patte, bie Slntmort erpielt: „SBeil

ip bann enblip bag SJÎeffer ableiïen unb beim
©ffen lefen barf." Siefeg Stinb, bag, mie man
fiept, nipt burd) bag elterliche Seifpiel im SBege

beg Slnfpauungguri rerricpieg, fonbern nur
burp Verbote ergogen mürbe, mar gu bem

Splufg geïommen, bap gemiffe Slnftanbggefepe
nur für Einher gelten, ba fie fa bon ben ©r=
ipacpfenen nicpt befolgt merben müffen. @g ift
nur „artig", meii eg fiep bor Strafe fürptet,
unb nipt begmegen, meii eg burp bag fort»
maprenbe SSeifpiel feiner gangen Umgebung gar
nie auf ben ©ebanfen ïommen mürbe, „un=
artig" gu fein.

.ftütgUp mar ip in einem gropen SBarenpaug
unb fap bort eine Stutter mit iprem etma fünf»
fäprigen Söpnpen. Sie Stutter unterpielt fip

:ige ßhtb.
tp ©olbfmitl).

mit einer greunbin unb ber ïleine Sunge Hep
feinen SBIicï neugierig umperfpagieren, big bie»

fer auf einem bunten Sebïupenreiter mie ge=

bannt paften blieb. gür ben berborbenen ©e»

fpmatf bon ung ©rmapfenen mar biefer Stei»
ter ja gemip ein ©reuel, bop für ben jungen
fpien er bag grope SBunber. Sag ftanb beut»

lip in feinen blauen Slugen unb gugleip folp
eine milbe Sepnfupt, mie mir fie nur in bem

unbeperrfpten SÖIid bon ®inberaugen finben
tonnen, ©erüprt Iäpelte ip ipm gu: „SP miß
bir ben Steiter fpenïen, fa?" Sn einem StrapI
peiper greube fap ber Sunge gu mir empor,
aber bann ging eg mie ein Spatten ber Stauer
über fein ©efiptpen. „SP mup guerft bie
Stama fragen," piepfte er. SIrmer, Heiner, arti»
ger Surtge, bu mirft fpon längft Sngenieur
ober Steptganmalt ober Dberbuppalter fein,
unb menn bag grope ©lüdf gu bir ïommt, mirft
bu erft bie Stama fragen müffen! SIup bie
meipe SIngoraïape, bie einen Stanarienbogel in
iprem gell gaufen läpt, ift ein reigenber unb
artiger SCnblicf, aber mirb nipt eben biefelbe
artige Stngoraïape elenb berpungern, menn man
fie bem freien Seben augfept?

Sp miH ïein Soblieb auf bie „Saugbuben"
fingen unb ben „Stufterïnaben" ipr 3Serbienft
nipt fpmälern, unb eg fott burpaug nipt be=

pauptet merben, bap bie ©rftgenannten fip im»
mer gu ©enieg unb bie Septgenannten fip im»
mer gu Surpfpnittgmenfpen entmißeln müf»
fen. Éber eg pat fip oft unb oft gegeigt, bap
gerabe bie „Unartigen" ipren Stann im Seben

fteïïten unb bie „Stetigen" in platter Stittel»
mäpigteit enbeten.

Sarum lieber ïeine „artigen", aber bafür
fröplipe, mutige, uneingefpüpterte Einher, bie
einmal gu ebenfo fröplipen, mutigen unb
lebengtüptigen ermapfenen Stenfpen merbett.

Set aufgetan!
Sßa§ podpfi bu, ®erg, fo tounberlidj?
SBIaut nidjt ber Rimmel aurf) für bidp?

GsrijeBt fid) nidjt ber grüne SBalb

gür btcE) gu fäjönem Slufentljalt?
llnb jubelt rtngi ber Sögel Sïjor
Sîidjt bir aitd) feine Sieber bor?

gür bid) and) f)at in aller Sjffadjt
®er Herrgott biefe SBelt gemacEitl

gür biip audj läpt toeitunt int ©lang
©rftraljlen er ber ©(pön|eit drangt
©ei aufgetan, fei aufgetan!
Sludj bidj, §erg, gept bieg Seuc^ten an!

$oïjanna ©iebel.

Das ari
Von Elizabe

So oft ich „artige" Kinder sehe, möchte ich

am liebsten weinen. Sie erinnern mich immer
an die barbarischen Blumensträuße unserer
Großmütter, jene Blumensträuße, denen man
die damals vorgeschriebene Geradheit und ab-
gemessene Steifheit dadurch aufzwang, daß

man die armen Blumen auf Draht zog. Sie
dauern mich ebenso, die artigen Kinder, wobei
aber wahrlich nicht gesagt sein soll, daß ein
jugendliches Rowdytum das Heil bedeutet. Im
Gegenteil. Denn, so absurd es klingen mag,
es besteht ein gewaltiger Unterschied zwischen
dem guterzogenen und dem artigen Kind. Das
guterzogene Kind ist das höfliche, durch elter-
liches Beispiel zu einwandfreien Umgangsfor-
men angehaltene, liebenswürdige Kind, dem

von früher Jugend an die Ehrfurcht vor allem
Leben, sei es menschliches, tierisches oder Pflanz-
liches, eingeprägt wurde, das Kind, das Vater
und Mutter vertraut, daher einer vernünftigen
Auseinandersetzung zugänglich ist, und das bei
alledem doch seine eigene Persönlichkeit hat, ein
wirklicher, kleiner Mensch ist. Und das „artige"
Kind? Das artige Kind ist nicht viel mehr als
ein armes, kleines, dressiertes Tier, das Kind,
das seine Mutter nie durch wißbegierige Fragen
stören wird, das niemals beim Spiel sein Kleid-
chen beschmutzt oder ein Loch im Strumpf be-

kommt, das blind gehorcht, ohne sich für das
Warum und Weshalb einer Anordnung zu
interessieren, ein unpersönliches Wesen, ein
lächerliches, verkleinertes und verzerrtes Spie-
gelbild seiner Eltern. Das artige Kind wird
durch Autorität erzogen und nicht durch
Beispiel. Und so kommt es, daß ich einmal von
einer Zehnjährigen, die ich nach dem Grund
ihres heißen Wunsches, doch schon erwachsen zu
sein, befragt hatte, die Antwort erhielt: „Weil
ich dann endlich das Messer ablecken und beim
Essen lesen darf." Dieses Kind, das, wie man
sieht, nicht durch das elterliche Beispiel im Wege
des Anschauungsunterrichtes, sondern nur
durch Verbote erzogen wurde, war zu dem

Schluß gekommen, daß gewisse Anstandsgesetze

nur für Kinder gelten, da sie ja von den Er-
wachsenen nicht befolgt werden müssen. Es ist
nur „artig", weil es sich vor Strafe fürchtet,
und nicht deswegen, weil es durch das fort-
währende Beispiel seiner ganzen Umgebung gar
nie auf den Gedanken kommen würde, „un-
artig" zu sein.

Kürzlich war ich in einem großen Warenhaus
und sah dort eine Mutter mit ihrem etwa fünf-
jährigen Söhnchen. Die Mutter unterhielt sich

ige Kind.
th Goldsmith.

mit einer Freundin und der kleine Junge ließ
seinen Blick neugierig umherspazieren, bis die-
ser aus einem bunten Lebkuchenreiter wie ge-
bannt haften blieb. Für den verdorbenen Ge-
schmack von uns Erwachsenen war dieser Rei-
ter ja gewiß ein Greuel, doch für den Jungen
schien er das große Wunder. Das stand deut-
lich in seinen blauen Augen und zugleich solch
eine wilde Sehnsucht, wie wir sie nur in dem
unbeherrschten Blick von Kinderaugen finden
können. Gerührt lächelte ich ihm zu: „Ich will
dir den Reiter schenken, ja?" In einem Strahl
heißer Freude sah der Junge zu mir empor,
aber dann ging es wie ein Schatten der Trauer
über sein Gesichtchen. „Ich muß zuerst die
Mama fragen," piepste er. Armer, kleiner, arti-
ger Junge, du wirst schon längst Ingenieur
oder Rechtsanwalt oder Oberbuchhalter sein,
und wenn das große Glück zu dir kommt, wirst
du erst die Mama fragen müssen! Auch die
weiße Angorakatze, die einen Kanarienvogel in
ihrem Fell zausen läßt, ist ein reizender und
artiger Anblick, aber wird nicht eben dieselbe

artige Angorakatze elend verhungern, wenn man
sie dem freien Leben aussetzt?

Ich will kein Loblied auf die „Lausbuben"
singen und den „Musterknaben" ihr Verdienst
nicht schmälern, und es soll durchaus nicht be-

hauptet werden, daß die Erstgenannten sich im-
mer zu Genies und die Letztgenannten sich im-
mer zu Durchschnittsmenschen entwickeln müs-
sen. Aber es hat sich oft und oft gezeigt, daß
gerade die „Unartigen" ihren Mann im Leben
stellten und die „Artigen" in platter Mittel-
Mäßigkeit endeten.

Darum lieber keine „artigen", aber dafür
fröhliche, mutige, uneingeschüchterte Kinder, die

einmal zu ebenso fröhlichen, mutigen und
lebenstüchtigen erwachsenen Menschen werden.

Sei aufgetan!
Was pochst du, Herz, so wunderlich?
Blaut nicht der Himmel auch für dich?

Erhebt sich nicht der grüne Wald
Für dich zu schönem Aufenthalt?
Und jubelt rings der Vögel Chor
Nicht dir auch seine Lieder vor?
Für dich auch hat in aller Pracht
Der Herrgott diese Welt gemacht!
Für dich auch läßt weitum im Glanz
Erstrahlen er der Schönheit Kranz!
Sei aufgetan, sei aufgetan I

Auch dich, Herz, geht dies Leuchten an!
Johanna Siebel.


	Sei aufgetan!

